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heriut bedrohete alle , die die neuen Religivnsverwand »

ten belästigten , in einem andern Edikt mit dem Tode ,

welches ihnen dann während des Restes seiner Re »

gierung Ruhe verschaffte »

Fünftes Kapitel .
Di « Regierung des Caligula .

^ ein Monarch hat unter günstigem Umstände »
den Thron bestiegen , als Caligula . Er war der

Sohn Gerwanicus , der der Liebling des Heeres und
des Volkes gewesen war . Er war unter den Golda »
den erzogen worden , von denen er auch de » Nahmen
Ealigula erhalten hatte , «ine Anspielung auf die kur»

r «n Hosen ( cslißae ) welche der gemeint Soldat zu
trag «n pflegte , und die auch er gewöhnlich trug . Er

suttedirte einem mitleidlosen Tyrannen , mit welche «
verglichen , auch das mäßigst « Verdienst wie Vor »

trefflichkeit schimmern mußte . Als der neu , Kaiser
sich der Hauptstadt näherte , gierigen die vornehmste »
Männer des Staates ihm in ftyerlichem Gepränge
entgegen . Don allen Gegenden erschollen die Zur »,
sungen eines Volkes , das der Errettung von TibrrS
Grausamkeiten sich freute , und von den Tugenden
seines Nachfolgers sich das goldene Jahrhundert ver»
Krach .

S,.
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Caligula seinerseits brfließ sich , diese günstige
Meinung möglichst zu bestättigen. Mitren unter
dem Freudengckümmel der Menge näherte er sich trän-

«rnd mir Tiberius Leiche , welche die Krieger nach
Sivm gebracht hatten , um dort, der Sitte der Zeiten
gemäß , verbrannt zu werden . Bey seinem Eintritte
in die Stadt bervillkommte der Senat ihn mir einer

Menge muerfundner Titel : das einzige übrige Gc-

schuft dieses weiland so ehrwürdigen Ordens. Libe¬

rins hatte seinen Enkel Gemellus zu seinem Mit«

erben ernannt. Aber der Senat sezte das bey Seite ,
«nd erklärte Caligula für den einzigen Thronfolger,

tzluch blieb die Freude über seine Wahl nicht inner¬

halb Italiens engen Grenzen. Sir überschwemmte
das ganze Reich , und Schlachtopftr ohne Zahl blu¬

teten für die Wohlfahrt des neuen Kaisers. Als Ca-

lligula eine Reise in die Insel Campanien machte-

ivurden für seine Rückkunft unzählige Gelübde gelobt,
«nd als er bald nachher krank ward , umlagerte das

Wolk Tag und Nacht seinen Pallast , um jede Stunde
von seines Lieblings Befinden zu hören . Einige tritt

Hen die Narrheit so weit , daß sie für die Genesung
tzeS Kaisers ihr eignes Leben zu opfern gelobten , und

diese Gelübde öffentlich in den Straßen anschlugen.

Selbst Ausländerschienen von dieser wunderbaren Zu-

veigung zu einem Prinzen , den man noch nicht kann¬

te , angestekt zu seyn« ArtabanuS , Kduig voa

Wussten , der Csligulss Borfahren allezeit die riefst
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Verachtung bezeugt hatte , suchte des neue » Kaisers

Freundschaft aufs eifrigste . Er ließ sich zu einer per¬

sönlichen Jusammenkunft mit einem seiner Legalen her«

ab ; er gieng überden Euphrat , verbeugte sich vor

den römischen Adlern , und küsset« des Kaisers Bild¬

säule . Die ganze Welt vereinigte sich , an dem glük »

lichen Jünglinge Tugenden zu preisen , di « man nicht

rrprüft hatte , die mau nur an ihm hoffte .
So blieben all « Scheußlichkeit «» stineS Charak¬

ters im Anfang seiner Regierung ein Geheimniß . Ee

schien für die Meinung des Publikums die äußerst »

Lichtung zu haben . Sobald er die Leichenfeyerlich «
keil des Tibers vollendet halte , eilte er trotz einer seh«

stürmischen Witterung — ein Umstand , der s«iner
Kindesliebe einen neue » Glanz gab , nach den Insel »

Pandaiaria und Ponii , um die Asche seiner Mutter

und Brüder von dannen herzuholen . Er brachte sie

nach Nom , stiftete zu ihrem Andenken jährliche Fey »

« rlichkeiten , und befahl den Monat September zir
Ehren seines Vaters hinfort GermanicuS zu nen¬
nen . Hierauf gewährte er seiner Mutter Antonia die

nänrliche Ehren , die vorhin der Livia waren ertheilt
worden . Alle Papier « , di « den Feinden seiner Fs »
niilic hätten gefährlich werden können , ließ er ver-'

brennen . Er weigerte sich sogar «inen Aufsatz anzu »
« ehnik» , welcher die Umstände einer angebl -cheu Ver ,

' schwdrung wider ihn enthielt , indem er erklärte , > aß
« sich nicht brwust wäre jemandes Haß zu verdienen .
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und daß er daher vor keines Menschen Nachstellungen

sich fürchte . AugustuS Einrichtungen , die wäh -

rcnd der Regierung des Tiberius ziemlich waren ver¬

nachlässigt worden , stellte er wieder her , verbesserte

manche Mißbräuche im Senat , und strafte mehrere

verderbte Statthalter . Unter andern verbannt « er den

PontiuS Pilatus nach Gallien , wo dieser schwache

und ungerechte Mann seinem Leben durch einen Selbst¬

mord ein Ende machte . Er wachte genau auf die

Sitten der Ritter , und entsezte diejenigen ohne Scho¬

nung , die sich irgend eines schändlichen Verbrechens

schuldig machten .

Die Spintriea , oder Erfinder schändlicher

Freuden , verbannte er ohne Schonung aus Rom .

Die alte Sitte , die Obrigkeiten durch di « Vvlkssiim -

men zu wählen , ward durch ihn wieder eingeführt ,

und ihnen eine Gerichtsbarkeit «rtheilt , von welcher

selbst an ihn nicht appellirt werden durfte . Wiewohl

Tiberius Wille durch den Senat aufgehoben , und

Liviens ihrer durch Tiberen umerdrükt war , so ließ

er doch alle ihre Vermächtnisse pünktlich auszahlen ,

und um Gemellus für den Verlust seiner Krone zo

entschädigen , ernannte er ihn zum Fürsten der

Jugend . Einigen Königen , die von Tiberius un¬

gerechter Weise ihrer Herrschaften waren beraubt wor¬

den , gab er selbige zurück , und ließ ihnen sogar

die Rükstände ihrer Einkünfte auszahlen . Und da¬

mit «S keiner Tugend unter ihm an Ermunterung sch-

krn
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kk» möchte , so ließ er eioe Sclavin , welche die erle«

sensten Martern erduldet hatte , ohne die Geheimnisse
ihres Herrn zu entdecken , «ine beträchtliche Summ «
Geldes auszahlen . So viel Milde und scheinbare

Tugend konnte des verdienten Lobes nicht verfehlen . ES

ward befohlen , daß jährlich «in goldner Schild mit

des Kaisers Bildnisse , in Begleitung des Senates

und Adels , und unter Lobgcsäugen , die des Kaiser »

Tugenden fcperten , aufs Capitol getragen werden

sollte . Es ward verordnet , daß der Tag seiner Thron »

besicigung den Nahmen Pubitiä führen sollte , an ,

zuzeigen , daß mit derjelbigen das Reich gleichsam
von neuem gestiftet worden .

Welch ein Glück für ihn und für daS Reich ,
wenn einem so viel versprechenden Anfang die Folg «

seiner Regierung zugesagt hätte . Allein i » weniger
denn acht Monaten verschwand daS ganze Schauge »

pränge von Mäßigung und Milde , und wüthendt
Leidenschaften , beyspiellos « Habsucht , und launisch «

Grausamkeit traten in des Kaisers Seele an ihrer
Stelle . So wie die meisten von TiberiuS Grausam¬
keiten aus dem Argwohn entsprungen waren , so enk»

sprangen Caligulas seine mcistentheils aus seiner gren ,

zeitlosen Verschwendung . Einige behaupten freylich ,
daß eine Krankheit , die ihn bald nach seiner Tyronbe »

steigung befiel , ihm den Kopf verrükl und seine Ver »

nunst zerüllet habe . Sey dem wir ihm wolle , dld
T sichelt selb« konnte schwerlich ausschweifendere

'

Mau,
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Grausamkeiten , lächerliche Unverträglichkeiten auS »

sinnen , als ihm zugeschrieben werden ; und einige der«

selben übersteigen wirklich allen Glauben , da . «S ih»

nen doch durchaus an Anlaß oder Triebfedern zu fehlen

scheint .
Der erste , der seine Grausamkeit erfuhr und den

die Nachwelt schwerlich bedauern wird , war ein ge«

wisser Politus , der , im Fall der damalen kranke .

Kaiser genäße , sich dem Tode geweiht hatte . Cali «

gula erfuhr seinen Eifer nach seiner Wiederherstellung ,

und zwang ihn sein Gelübde zu erfüllen . Bekränzt

uud . hochgefeyert ward der Unbesonnene von Kindern

in der Stadt umher geführt , und dann von den Mau »

»rn herunter zu Tode gestürzt . Ein andrer , Secun «

Lus , hatte gelobt , in gleichem Falle auf dem Am «

phitheater zu fechte». Auch dieser ward zur Erfül «

lung seines Wunsches genbthigt , und der Kaiser selbst

wollte den dem Gefechte gegenwärtig sey«. Er war

jedoch glüklichrr als der vorige , indem er zwecn Gia «

djaroren nach einander zu Boden streite , und darauf

seines Gelübdes entledigt wurde . Zunächst erfuhr

G « meIluS die Gemüthsveränderung de? Tyrannen .

Man beschuldigte ihn , daß «r des Kaisers Tod ge«

wünscht , und Gegengift zu sich genommen Hab », um

sich gegen geheime Nachstellungen wider sein Leben zu

sichern . Caligula befahl ihm , sich zu ikdlen . Lrk

« nglükliche Jüngling wußte nicht , wie er das anzu »

greifen habe , aber des Kaisers Bote » machte » das
ltMl »
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«ramige Geschäft Ihm bald begreiflich . EikenuS ,
deö Kaisers Schwiegervater , ward um eines gering »
fügigen Verdachtes willen hingerichtet , »nd Gräci ->
Nus , ein Senator von bekannter Rechtschaffenheit ,
thellte sein Schiksal , weil er sich gewegert hatte ,
fälschlich wider ihn zn zeugrn . Diesem folgte eine
ganze Schaar von Unglüklichen , die des Kaisers Hab¬
sucht oder Argwohn geopfert wurden . Der Vorwand ,
den man wider sie nüzte , war Haß gegen des Tyran¬
nen Familie . Und zum Beweist dieser Beschuldigung
wurden jene nehmliche Papiere hervorgesucht , die er
kurz vorher veibrannt zu haben vorgab . Unter dea
Schlachwpfcrn seiner Eifersucht war auch Makro ,
TiberiuS lezter Günstling , und derjenige , dem Call »
gula den Thron verdankte . Man zieh ihn mancher
Verbrechen , deren mehrere er mit dem Kaiser gemein
hatte , und sein Tod zog den Untergang seiner ganzem
Familie nach sich.

Diese Grausamkeiten schienen jedoch bloß Früchte
eines natürlich furchtsamen und argwöhnischen Ge »
« ürhes zu srvn . Seine Eitelkeit und seine Verschwen ,
düng aber erzeugten bald andere und um so verab »
scheuungswürdige , je mehr es ihnen an einer gleich
mächtigen Triebfeder zu fehlen schien. Seinen Stolz
äußert « er zuerst durchAnnahme des Titels Regent ,
welcher gewöhnlich nur Königen gewährt wu - de.
Auch Diadem und Krone würd ' er sich zugeeignet ha »
btn , wenn man ihm nicht zu Gemüthe geführt harre ,

seldfni . Köm . UI - H . r » daß
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daß er bereits über alle Monarchen d«S Erdbodens er«

hoben scv. Nicht lange nachher maßt « er sich gött «

lich« Ehre an , und gab sich selbst di « Nahmen solcher

Gottheiten , als er seiner Natur am angemessenste »

achtete . Er ließ den Bildsäulen Jupiters und einiger

anderer Götter die Köpfe abschlagen , und seinen ei«

genen ihrem Rumpf aufheften . Oft sezte er sichzwi «

scheu Kastor und Pollur , und befahl daß alle ,

die deren Tempel besuchten , ihm allein ihre Ehrer »

bictung beweisen sollten . So groß war indessen die

Veränderlichkeit dieses unerklärbareu Narren , daß er

seine Gottheit eben so oft als seine Kleider veränderte .

In Zeiten war er rin « männliche Gottheit , z » Zeiten

eine weiblich « , bald Jupiter und Mars , und nicht

selten VenuS und Diana . Er baute und weihte sogar

seiner Gottheit einen Tempel in welchem seine goldne

Bildsäule Tag für Tag in ähnlichen Kleidern , aiö «r

selbst trug . herauSgepuzt , und von Schaaren Anbeter

verehrt wurde . Seine Priester waren zahlreich , di«

Opfer , die ihm dargebrachl wurden , bestanden in

den erlesensten Delikatessen , und um die Würde deS

PriesterthumS ward von den reichsten Männer der

Stadt geworben . Er würdigte jedoch auch sein Wt >§

und sein Pferd dieser Ehr « , und um die Zahl seiner

Abgeschmaktheitcn voll zu machen , ward er endlich

sein eigner Priester . Die Art wie er die Litten ein «

Gottheit nachäffte , war nicht minder lächerlich . 2r

litbängeltt mit dem Vollmorü », gab ihm diezärlikd «

st"
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ssen Nahmen , lud ihn ein herabzukvwmen , um di «
Freuden seiner Umarmung zu genießen . Er erfand
« llerlcy Künste um den DonNe » nachzuahmen und
pflegte mit dem Homerischen Pcrse : Triff mich ,
» der ich will dich treffen ! Jupsiern selbst
herauSzufordern . Bisweilen hielt er mir der Bild «
säul « Jupiters ordentliche Unterredungen -, flüsterte
ihm seine Meinung ins Ohr , war aber mit seine» Ant »
Worten meistens sehr unzufrieden und drohet « ihm mehr «
Malen , ihn in sein lumpiges Griechenland zurück zr»
schicken . Au Zeiten war er jedoch bey besserer Laune ,
und verhieß ihm , ihm auch künftig in Gnade « gewo »
gen zu bleiben .

Ein Mensch , der so ruchlos mit den Göttern um «
gleng , konnte dl « Menschen unmöglich anders als
äußerst leichtsinnig behandeln . Die Perderbtheit sei«
« er Gelüste war nicht weniger verschrien als sein lä »
cherlichet Eigendünkel . Kein Stand , kein Ort , kein
Geschlecht vermochte der Befriedigung seiner unna »
türlichen Lüste Hindernisse in den Weg zu legen . Ja
ganz Rom war kaum ein Frauenzimmer vom Stan »
de , d«S seiner Lüderlichkeit entrann , und in der That
war di « Entartung der Zeiten so groß , daß kaum ritt

Frauenzimmer in der Stadt sein« Umarmung für Bei

schimpfung hielt . Mit seinen vrey Schwestern lebt '

er dffentkich in blutschänderischem Umgänge . Zwo
derselben , Livien und Agrippinen , gab er sei»
» en schändlichen Gefährten preis uud veibanm « sie

r » «. dantt
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dann als Shrbrechcrinnen und Brrschwvrne wider sei»

Leben . Drusillen entriß er ihrem Gemahl Lon -

gkn » s und behielt sie als sein Weib . Er liebte sie

so leidenschaftlich , daß er sie wahrend einer Krankheit

zur Erbin seines Reichs und Vermögens «inseztr, und

qls sie vor ihm starb , «rhub er sie zu einer Göttin .

Auch war ihr Beispiel im Leben dem Volk kaum so

gefährlich gewesen , als ihre Gottheit demselben im

Tode ward . Um diesen ihren Tod zu trauern war

Sünde , weil sie «ine Gottheit geworden war ; über

ihre Vergötterung sich zu freuen , war Verbreche» ,

weilst « tvdt war . Ja auch still zu schweigen war ge¬

fährlich , angesehen eS eine unverzeihliche Unempfind¬

lichkeit über des Kaisers Verlust oder seiner vergötter¬

ten Schwester Erhöhung verriethr . Auf dies« Weist

mußte , gleichwie di« lebende Drufill « seinen Löst««

halt « frohnen müssen , die Tode seinem Eigennütze

dienen , indem er denjenigen , die sich auf oben bk«

schrieben « Art an ihrer Gottheit versündigten , theilS

die Güter «inzog , theils ihnen für ungehrure Geld¬

summen Verzeihung angedeihcn ließ. In Hinsicht auf

seine Heyrathen ist schwer zu entscheiden , obste leicht-

sianigor geschloffen oder ungerechter getrennt wurden .

Als er »instenS bey Pi so ns Hochzeit mit Livien

Oristillrn gegenwärtig war , verliebte er sich >»

die Braut , erklärte sie nach vollzogener Feyerlichkeit

für sein eigne« Weib , und beurlaubte sie ln rvenig

Tazen . Bald nachher verbannte er sie sogar unterm
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Vorwände , daß sie nach der Scheidung von ihm ih»

rem Manne beygewohnt habe . Lollia Pauli na ,
« in Frauenzimmer » in die er sich auf den bloßen Ruf
von ihrer Großmutter Schönheit verliebt hatte , nahm
«r ihrem Manne , der in Makedonien «vmmandirle ,

verstieß sie aber bald «ben so wie die » orige , und verbot

ihr in Zukunft «inen andern zu hevrathen . Diejenige ,
dle sein, Neigung am stärksten fesselte , war Milo »

' » iaCäsonia , deren Hauptverdienst in der voll »

kommnen Bekanntschaft mit allen Berführungskbu »

sten ihres Geschlechts bestand , indem sie übrigens « e»

der Jugend noch Schönheit besaß . Sie blieb den

Rest seiner Regierung bey ihm , und er liebt « sie auf
« ine so lüderliche Art , daß « sie zuweilen seinen Solda »

ten in voller Rüstung , uud zu anderer Zeit seinen

Lieblingen ganz nackend zeigte .
Der Neid dieses Ungeheuers war unbeschreiblich .

Man erzählt , er habe « inen gewissen CajuS aus

keiner undern Ursache zu« Tode verdammt , als weil

er «inen Purpurrock getragen , dessen Glanz aller Zu »

schauer Blicke von ihm auf jenen gelenkt habe . Ver «

schieden« Personen in der Stadt befahl er kahl zu scher »

ren , weil sie ungewöhnlich schönes Haar hatten . Ei¬

nen gewissen Proculus , der durch Schönheit und

Größe sich vorzüglich auszeichnete , befahl er , ins

Amphitheater hinab zu steigen und mit den Gladia »
toren zu kämpfen . Proculus gehorchte und siegte .
Nicht zufrieden jedoch mit dieser Züchtigung , befahl
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d -" ' !?< viole T >rann ihn zu binden , mir ? nmpe »
Levekl in der Stadt herum zu führen und hinzurich»

tcn. Al . einstens in den öffentlichen Spielen «in

Gladiator ungewöhnliche Iurufungen erndkete , ge»

rieth er in den heftigsten Zorn unh verließ das Amphi «

th . aker voll Unwillen , wie er sagt« , daß die Römer

«knem lumpigen Fechter mehr Ehre erwiesen als de«

Kaiser selbst.
Unter seinen mannichfaltigen lästern war jedoch

sei » c Verstl,we ^ dung am ausschweifendsten und gewis»

st !maßen d « Quell aller üb - igen . Die Schwelge »

reven der vorigm Kaise - waren Knauserey gegen di«

seinigen . Er ersann Bäder , in welchen die reichste»
Dele und köstlichsten Specerepen mit unglaubliche «

Bnfwande verschwendet wurden . Er ließ seinen Gä »

sten zuweilen Gerichte von lauterm Golde vorsrtzen ,
wobey er zu bemr kcn pflegte , daß man entweder
Oekonom oder ein Kaiser senn müsse .

Die kostspielige Art , mit welcher er sein Pferd
unterhielt , wird uns einen Begriff von seiner HauS «

Wirtschaft m chcn können. Er banke ihm eine»
S all von M ^ mor und eine Krippe von Elfenbein .
Wenn dieß Thier , das den Nahmen IncitatuS ,
trug , d n fotgcnden Lag rennen sollte , so wurde »
rund um seinen Srall Schildwachcn gestellt , uw. zu
verhüten , daß es nicht im Schlafe gestört würde .
ES hatte sei» eignes Haus , seine eigne Winhschaft
pnd Küche , um die , so es besuchten , nach Stand

und
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und Würden bewirthenzu können . Zuweilen lud der

Kauer seinen JnctiamS zur Tafel , wo er ihm mit

vergoldeeem Hafer uud mit Wein aus gvldnen Ge »

schirren ttactirle . Er pflegt « beym Leben seines Pfer »

de » zu schwören , und man sagt , er würde es zum

Eonsul gemacht haben , wenn der Tod ihn nicht da »

ran gehindert hätte .
Mehrere Tage hinter einander warf er beträcht¬

liche Geldsummen unter daS Volk auS . Er ließ un »

geheure Schiffe von Cedernholz bauen , deren elfen »

beinerer Spiegel mit Gold und Edelsteinen anege »

legt , die Segel un » Taue von mannigfaltiger Seid «

verfertigt und die Verdecken mit köstlichen Fruchtbar !»

men drdekt waren , unter denen er öfter zu schmausen

pflegt «. Aus diesen Fahrzeugen segelte er die Küsten

LampanienS herunter , umringt von seinen Freudc »-

dienern , den auserlesensten Sängern und den schön»

sien Jünglingen . Alle seine Gebäude waren mehr

auf Erregung eines dummen Staunens , als Gewäh¬

rung eines wahren Nutzens berechnet . Er ließ Häu¬

ser in der See aufführen . Er hieb Straßen durch

Felsen von ungeheurer Festigkeit und Umfang . Er

ebne « Berge und erhöhte Ebenen und Thäler . Der

allerverrufenst « Beweiß seiner zwekloscu Vcrschwen »

düng ist jedoch die ungeheure Brücke zu Pntevli ,
deren Bau er im dritten Jahr seiner Regierung un¬

ternahm . Zu zeigen , daß er über das Meer so gut

Herr fey als über das Land , ließ er eine uncrmeß .
«.
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liche Meng « Schiffe dergestalt an einander befestigen «

daß das Ganze einer Art von schwimmende » Brücke

über den Meerbusen von Bajä nach Puteoli , der Key«

nahe «in « Meile breit ist , bildete . Die Schiffe wa¬

ren in zwey Reihen in Form eines halben Monde «

neben einander gestellt und mit Ankern , Kabeln und

Ketten an einander befestigt . Ueber ihnen war ein«

ungeheure Menge Bretter gebreitet , welcht wieder »»

mit Erde überschüttet waren , so daß das Ganz « einer

römischen Gasse glich . Auf dieser neuen Drück « ließ

er zu seinem und seine« Gefolges Empfange verschie¬

dene Häuser bauen , in welche durch Röhren vom fe¬

sten Lande herüber frisches Wasser geleitet wurde . Al»

alles fertig war , erhob er sich mit seinem ganzen Hof «

an den Ort . Zu Pferde , in allem Staat eines mor¬

genländischen Königs , die Bürg » kröne auf dem

Haupt « und Alexander » Harnisch vor der Brust , be¬

gleite « von seinen vornehmsten Kriegsbedieuten und

von dem ganzen römischen Adel , beschütt er das ein«

Ende der Brücke und ritt mit lächerlicher Wichtigkeit
bi « an das andere End « derselben , während eine un¬

zählige Menge Menschen aus nahen und fernen Ge¬

genden herbrvströmte , um dem titeln Gepränge zuzu «

schauen . Zu Nacht ward das ganze Gebäude erleuch¬

tet , und dies« Erleuchtung war so ungeheuer , daß der

ganze Meerbusen und alle benachbarte Berge davon

Mieder glänzten — ein neuer Triumph für Caligula ,

ver sich rühm » , wi « vorhin Meer in Land , so izt
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Nacht in Tag verwandelt zu haben . Ai , folgende »

Morgen fuhr er in einem Trinmphwagm über di»

Brücke , gefolgt von einer zahlreichen SHaar Weil ,

rcnner und von allen seinen Kriegern in flimmernder

Rüstung . Dann bestieg er eine zu dem Ende mich »

Mt Tribüne , von wannen er zum Preiseseiner großen
Tbaten und der Emsigkeit seiner Arbeiter und seines

Heeres eine prahlende Rede hielt . Dann »heilte er

Belohnungen unter seine Leute aus , und ein glan »

zender SchmauS folgte . Etwas mangelte jedoch noch
immer , das die Eemüthsbeschaffenheit deS gewalti »

»igen Unternehmers hätte verrathen mögen . Mitte »

unter den mannigfaltigen Lustbarkeiten wurden ver »

schied»« seiner Begleiter ins Meer geworfen . Meh -

rer « mit Zuschauern beladene Schiffe wurden feindlich

angegriffen und in Grund gebohrt , und wiewohl we¬

gen Stille des Wassers die meisten entrannen , so er¬

soffen doch auch viele , und einige , die um sich z «

retten die Brücke hinankletterten , wurden auf Befehl
des Kaisers wieder hinunter gestoßen . Die See war

während diese» lächerlichen Gepränge » , da » zwrp

Tage dauert « , so still , daß Ealigula sich rühmte ,

Neptun habe a« S Ehrfurcht für ihn sein Element in

Bande « gelegt .

Verschwendungen wie diese hätten nothwendig

auch den gränzeoloscsten Schatz erschöpfen müssen .

Zn der Thal hatte Caligula kaum ein Jahr regiert ,
« l » u seine Einkünfte verzehrt « nd ei« Brrmögen von

hvll»
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hundert MUionen unsrrs Geldes , das TibrriuS zu,

fammengesyarrek hatte , mit den unnützesten Aus ,

schwcifungsi durchaus verschleudert sähe . Jzt als»

aiußre er auf Mittel sinnen , seine Hassen wieder an»

- »füllen , »ndso groß vorhin seine Verschwendung ge ,

wesen war , so groß ward ijk seine Raubsucht . Alle-

ward geschäzr , sogar der kümmerliche Gewinnst des

ärmlichste » Krämers . Zreygelassene mußten ihre Frey »

heir noch immer erkaufen. Leute , di « ihn zum Sr »

Len eingesezt hatten , wurden vergiftet , damit er ihr

Vermögen sogleich in Besitz nehmen könne. Er stif¬
tete ein Bordel in seinem eigenen Pallaste , wo er

durch alle Arten von Lüderlichkeitcn beträchtlich« Sum¬

me » gewann . Er hielt rin Spielhaus , wo er selbst
den Vorsitz führte und keinen jener niedrigen Kunst¬

griffe r « schmähte , dessen diese Gattung von Leuten

sich zu Beförderung ihres GtwinnsteS bedient. Als

«r einstens fortdauernd unglüklich gespielt hatte , saht
er zwey reiche Ritter durch den Hof gehn. Plözlich

sprang er auf , ließ sie greifen und ihr Vermögen ein»

ziehn , gierig dann zu scilier Spielgesellschast zurück ,
und rühmte sich in seinem Leben keinen bessern Schnitt

gethan zu hqbrn . Ein andermal , da es ihm a»

Geld zum Einsatz mangelte , gierig er hinunter , ließ

verschied »« Edle umbringen und kehne dann zur Ge¬

sellschaft zurück , denen er sagte , während sie um

Lumpereye » spielten , habe er mit einem einzigen Wurf «

fechziglausend Sesterzien gewvrmo «. Da ihm eine

Loch»
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Tochter gebaren ward , beklagte er sich öffentlich über

seine A >m « th , ließ ausrufen , daß er alle Geschenk «

annchmen wolle , dir man ihm brächte » » nd stellte

sich selbst an die Schwelle seines PallasteS , um durch

seine prrsdnliche Gegenwart daSVolk zu desto größer »

Freygebi
'
gkeiten aufzumuntern .

Unglaublich fast sind die Grausamkeiten , vn -

mittelst welcher er unermeßliche Summen zusammen
schäme . Senatoren ließ er hinrichten , und dann vor

seinen Richeerstuhl fordern , als wenn sie sich selbst das

Leben genommen hätten . Männer vom höchste »

Range verdammte er in den Minen zu graben und

die Landstraßen auöznbcssern » weil sic seiner Berschwen »

düng gespottet hatten . Alte , gebrechliche und abge¬
lebte Leute ließ er den wilden Thirren vorwerfeu ,
um den Staat von so viel unnützen Mäulern zu be »

freyen . Gewöhnlich fütterte er seine Bestien mit

« ichtS andern ! als mit den Leibern dieser Elenden , de¬

ren er gewöhnlich jeden zehnten Tag ganze Schaarea

ihnen vorwerfen ließ » und solches seine Rechnung
« bmachen nannte . Als einer derselben einstens

rief , er sey unschuldig , ließ er ihn herauf bringen »
aber bloß um ihm die Junge auSschneidcn und dann

wieder knS Amphitheater werfen zu lassen . Einer sei¬
ner Zeitvertreibe war , Menschen mit langsamen Mar¬
tern hlnzumordeu , damit sie , wie er zu sagen pfleg¬
te , fühlen möchten , daß sie stürben . Gemei -

diglich war er bep solchen Hinrichtungen selbst gegen »

wär »
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rvättiq , bestimm « dir Dauer der Marter und mil«
der« die Wuth der Ouaalen zu Zeiten , bloß um sie
zu verlängern. In der Lhat prieß er wegen keiner
Eigenschaft sich mehr , als wegen dieser unrrweich«
lichen Härte und der unnachgiebigen Standhaftigkeit,
mit welcher er ähnlichen Schauspielen bi» zu Ende
beywvhnen könne.

Der barbarische Witz, mit dem er diese Abscheu «
lichtesten zuweilen begleitete , bewieß indessen hin«
länglich , daß das Mitleid ihn wenig «nfocht. Als
« in angesehener Bürger , der einer Unpäßlichkeit hal«
her Erlaubniß bekommen hatte , sich in di« Insel An«
tieyra zu begeben , die wegen ihres Niesewurzes »
dem gewöhnlichen Heilmittel der Tollheit , berühmt
rvar , um Erlaubniß bat , noch länger in diesem Ort
verweilen zu dürfen , hieß er ihn hinrichten , indem
«inem Menschen, der so lange ohne Erfolg Niesewurz
gebraucht hätte , ein Aderlaß nicht anders denn heil»
sam sevn könne. Ein andermal hat? er aus Jrrthum
«inen Unrechten hinrichten lassen. Als er aber deS
Mißgriffs inne ward, sagt' «r, «S sey gleich viel. Die«
Le Verbrecher Hab« vhn« Zweifel eben so wohl den
Tod verdient als jener. Dieser scheußlich « Hang ver«
ließ ihn auch nicht in seinen festlichen Stunden . Ost
ließ er , während er bey Tafel saß, Leute vor sichfol«
lern, wobey er ihre Quaalen bedauerte und ihreHen«
iker schalt . Beständig zwang er die freund« und An»
tzAwandM , der Vmurcheilten bey ihrer Hinrichtung

za«
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zugegen zu seyn , und als sich ein « derselben einstcnS

durch eine Unpäßlichkeit entschuldigen ließ , ließ «k

ihn in einer Sänfte holen . Wenn er sein Weib oder

seine Beyschläferin küßte , pflegte er ihnen wohl dis

Hand auf den Nacken zu legen , um zu bemerken ,

daß so glatt und zart er wäre , es doch in seinerMacht

stände , ihn jeden Augenblick herunter hauen zu lassen »

Einst fragt ' er jemanden , den er aus dem Eril zurük »

gerufen hatte , wie er seine Zeit während dessen zuge -

bracht hätte , und als dieser antwortete , mit Bete »

um Tiberius Tod , befahl er alle Verbannet « ohne

Gnade hinzurichten , damit sie nicht auch um seinen

Tod beten möchten . Einst war er wider das römische

Volk so erbittert , daß er ihm nur einen einzigen Hals

wünschte , um das Ganze mit einem Streiche abfer -

tigen zu können .
So unerträglich und launische Barbaren ver¬

anlaßt « manche geheime Verschwörung wider ihn ,
die jedoch durch seinen Feldzug verzögen wurden , de«

« im dritten Jahr seiner Regierung wider die Deut¬

schen und Britten unternahm . In diesem Ende ließ

er in allen Gegenden de - Reichs aufo z . d . Gt . 79- »
«llerstärkste werben , und gebehrdete sich 3 - E - - r .

so muthig und entschlossen , als ob er den ganzen Erd¬

boden bezwingen wolle . Sein Marsch verrieth jedoch

gar bald di« Ungleichheit seiner Laune . Jzr war der¬

selbe so reiffend , daß di « Kohorten ihr « Fahnen zurük «

losten mußten ; zu andrer Zeit ss langsam , daß «r

« chr
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mehr einem fcverlichen Umgang « , als einem Heert4 >

z»ge glich. Während des Marsches ließ er sich auf
den Schultern von achi Soldaten tragen , und allen
benachbarten Städten befahl er , ihre Straßen wohl
zu fegen und zu wässern , damit der Staub ihm nicht §
beschwerlich fiele. So fürchterliche Anrüstungcn en«
deren , wie leicht zu erachten , in Nichts . Statt Bri «
tanien zu erobern , gewährte er einem flüchtigen Für «
firn die 'eS Landes seinen Schutz , und prieß diesen
unbedeutenden Umstand in seinem Briefe an den Se «
not so gewaltig , als wenn er das ganze Reich erobert
Härte . Statt Deutschland zu bezwinge » , führte er
sein Heer ans Seenfer . Hier ließ er die Kriegs « und

Lüerfmaschienen aufstellen , und stellte das Heer in

Schlachtordnung . Er selbst bestieg eine Galeere , mit

welcher er di« Küste entlang segelte , und mit Trom « i

perenschall die Losung zur Schlacht gab . Augenbiik «

lich fielen seine Soldaten vorläufigem Befehle g maß ,
über die am Strande liegenden Muscheln — der. Rau¬
bes bezwungenen Oceas , wie er sie nannte , würoig
lm Pallast und Capitol aufbewahrekzu werden — her,
» nd sammelten sie sorgsam in ih « Heime . Nach die«

fem Abentheuer rief er , gleich einem Frioherrn nach
dem glorreichsten Siege , di « Soldaten zusammen ,
prieß in einer prächtigen Rede ihre Heldcnihake » auf
haß allerhdchste, theiltr Gold unter ihnen aus , nanult
sie die giükiichstrn , reichsten , und tapfersten aller

Sterblichen , uu - beurlaubt « sie mit der Aufforderung
st«
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lustig zu machen . Damit auch das Andenken so glor¬
reicher Thaten nicht erlöschen möge , ließ er am Ufer
einen hohen Thurm erbauen » und die Galeeren , auf
denen er in See gestochen war, grdßtentheilS zu Lande
nach Rom bringen.

Nach unzähligen Albernheiten und Grausamkei,
ten , denen er sich während dieses sogenannten Feld¬
zuges schuldig machte , und worunter auch di « gehörte,
daß er jene ganze Armee , die sich einstens wider sei¬
nen Vater Germanicus empört hatte , zu vertilgen
sucht « , begann er sich nach einem Triumphe zu seh¬
nen . Der Senat , seit langer Zeit das Werkzeug
seines Stolzes und seiner Grausamkeit , trat sogleich
zusammen , um über die beste Art , wie seine Eitel¬
keit befriediget werden könnte , zu rarhschlagen . Er
erwog , daß ein Triumph selbst ihm ein« Ironie auf
feine Thaten bedünken möge, und beschloß daher ihm
eine Ovation znzucrkennen . Dieser Scnaischluß , i «
Ausdrücken der allererlesensten Schmeicheleyabgefaßt,
ward ihm durch eine feyerliche Gesandtschaft über,»
bracht. Aber weit entfernt, daß derselbe seinen Stvlzi
hätte befriedigen sollen , betrachtete er ihn vielmehr'
als ei,, « wahre Beschimpfung. Er befahl den Erna -«
toren , sich bey Todesstrafe um sein« Chrenbezeugun»'
gen nicht zu bekümn^ rn , und zu den Botschaftern ,
die ihn einluden , um der Anstalten , die der Senat
zu seinem Empfange gemacht hätte , zu genießen ,
sagt' er , er wolle komme» , uud dies , fügtnhia ,

1« ,
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zu , indem er an sein Schwert schlug , dies milk

Ich mitbringcn . Nichts desto weniger begnügte
«r sich ander ihm zuerkannten Ovation , die der Sc «

nac seiner Scits mit unaufhörlichen Zu ufungen und

Sieden voll der auSschweifensten Schmeichele ») seyerre.

Ein so demükhiges Betragen begütig ' e ihn einigermas»

scn , und der übermäßige Eifer , den sie bey einem ge«

wissen Vorfall für seine Sache zeigten , versöhnt « ihn

vollends . Es traf sich nehmlich , daß Prologe »

r» eS , einer seiner vertrautesten und grausamsten Günfi «

ünge , in daS Senathaus trat , da ihm dann von

dem ganzen Körper des Senates und besonders vom

Proculus auf das niederträchtigste gefuchsschwänzt

wurde . Allein mit finstrer Miene fragte ProiogeneS

den leztern , wie ein Mensch , der dem Kaiser feind

wäre , so sehr sei » Freund seyn könne. Mehr bedurft
'

«S nicht um den Senat wider den Unglüklichen auf»

zubringen . Alle mit einander fielen über ihn her ,

« nd rissen ihn in Stücken .
Nach Caligulas Zmückkunft von seinem üben«

kheuerlichen Feldzuge geschah es , daß er eine Gesa » v«

schüft von den Alcrandrinischen Jude » empfieng , die

seiner Gottheit nicht gleich andern Nationen Hanen

huldigen wollen , und sich deshalb jzt bey ihm ent»

schuldigen wollten . Er beschäftigte sich grade arid

Besichtigung einiger Lusigebäude und mit der Justine «

tion der Arbeiter, als Philo der Jude und die übri«

Zen Gesandten vvrgelaffen wurden . Mit tiefster D "
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viuth näheren sie ihm ; er aber schalt sie Feind « der
Götter , und siagre , wie sie sich hätten unterstehe»
können , seine Gottheit nicht anzuerkennen . Lemü »
Ihig antworteten sie , sie Halle » sowohl be» seiner
Thronfolge als bey seiner Widergeiwung ganze He,
kaiombm geopfert . Wohl , sagt « er , aber dies« Opfer
wurden nicht mir , sondern für mich dargebi acht. Noll
Entsetzens über solche Gottlosigkeit , schwiegen die
Gesandten stille , während de , Tyrann auS einem Zim «
wer in das andere lief, mit den Arbeitern redete , ihre
Arbeiten besah , izt lobre , und izt tadelte . Dann
und wann sprengt ' er zu den Gesandten hin , um ir«
gend eine narrische Frage an sie zu lhun , z . B . Wie
gehts denn zu , daß ihr Juden kein Schweinfleisch
esset k ein Einfall , der seinem Gefolge so witzig be ,
dünkte , daß sie in ein überlautes Gelächter ausbra ,
chm , und darüber von einem anwesenden Officiers
einen Verwciß erhielten. Philo wollte dem Kais«
über diesen Punkt die gehörige Erlauteiung geben ,
und sagte : verschiedene Völker hätten verschieden «
Litten ; so enthielten sich gewisse Religionsverwand ,
ten des Schwein « andere des Lammfleisches . Nun ,
was dich anlangt , rief Caligula , so kann ich «S
nicht tadeln , denn Lammfleisch ist ein sehr schlechtes
Essen . Aber lagt mir doch , fuhr er fort , wie ihr
Juden dazu kommt , Bürger von Aleranducn zu seyn .
Izt fieng Philo an , sich auf den « igentlichen Geggen ,
ßand seiner Botschaft einzulassen : allein er hatte kaum

Gol - sm . Rom . Ht . L , IZ b«.



i,A Geschichte deS » efirö» . Kalserthums .

begonnen , als Ealigula schon wird « davon und ich

«inen großen Saal lief , dessen Fenster er mit eine «

durchsichtigen Steine , dessen die Alten sich statt de«

Spiegel bedienten , zn verzieren befahl . Dann kam

«r zu den Gesandten zurück , und nahm ein etwas ge«

sezteres Wesen an . Nun sprach er, so laßt denn hö«

^ « n , waS ihr zu eurer Bertheidigung anzuführen habt »

Philo fieng seine Rede wieder an , wo er vorhin w« e

unterbrochen worden , hatte aber noch lange nicht die

Hälfte derselben vollendet , als der Tyrann ihn wie «

der verließ , und zu Aufstellung einiger Gemählde

Befehl ertheilte . So war die Aufmerksamkeit besehaf «

fen , deren dieser Elende die Klagen seiner Unlerthane »

würdigte . Die Angelegenheit der Juden blieb wäh «

renv seiner Regierung unentschieden , ward aber von

seinem Nachfolger zu ihrer Zufriedenheit beygelegt .

Philo gab bey dieser Gelegenheit seinen Freunden , di«

vor dem Zorn des Kaisers zitterten , eine merkwürdig «

« ntwvrl : Fürchtet euch nicht ! sprach « , in «

dem Ealigula sich wider uns erklärt ,

tritt der Ewige auf unsre Seite !

Die Fortsetzung dieser scheußlichen Regierun -

schien dem Menschengeschlecht den Untergang zu dro«

hen . Zum Glück war sie so kurz, als sie zu seyn ver«

diente . Schon waren verschiedene Verschwörungen

wider den Tyrannen angeztttelt worden , aber alle ohne

Erfolg . Diejenige , der «S endlich gelang den Erd «

Hoden von diesem Ungeheuer zu befreyen , entspann
fi»
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Ich unterm Schutze des Ehärea , eines Tribüne«
»on der Leibwache . Er war ein Mann von geprüfter
Tapferkeit, ein feu iger Bewunderer der F>e heit, n »S
folglich ein Feind des Tyrannen. Außer jener Trieb«
feder , die ihm mit dem Reste der Menschen g,mein
war , hatt ' er noch manche besondere U fachen , den
Kaiser zu hassen. Von jeher hatte dieser jede Gel»
genheit ergriffen , ihn lächerlich zu machen , und mit
«iner etwas weibischen Stimme , die ihm eigen war ,
ihn als eine Memme anfzuziehn . So ofi Ehärea der
Gewohnheit nach die Losung von ihm holt« , ertheilt'

er ihm die Nahmen Venus , Adonis , oder ein
ähnliches auf Weichlichkeit und Feigheit ziehlende-
Wort. Müde , sich von einem N ' chlSwü ' digen län»
ger necken zu lassen , theilt« Ehärea seinen Plan einigen
Rittern und Senatoren mit , die , wie er wußte ,
gleich ihm von dem Tyrannen beleidigt waren , oder
«och von ihm gemißhandelt zu werden fürchteten .
Unter ihnen war Valerius Asiaticus , dessen
Weib der Kaiser verführt hatte. Ferner Auing
DinicianuS , der schon bey einer vorigen Verschrot«
»vng in Verdacht gewesen war , und an der nächsten
wirklichen Theil zu nehmen wünschte ; ferner Cle¬
mens der PräfectuS , und Calistus , welchen
sein« Reichthümer dem Grimm des Tyrannen bloö«
fiellten.

Während diese über die sichersten und hurtigsten
Wittel , den Tyrannen zu vertilgen , rathschlagrcn ,

»S « « '
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« eignete sich ein Umstand , der ihrer VerschwörunA

Neue Stärke gab . Pompon ius , ein Senator vom

Range , war unehrerbietiger Reden halber beym Kai «

ser verklagt worden und zu Erhärtung seiner Klagt

berief der Angeber sich auf eine Schauspielerin , Nah »

wcnS Quintilia . Allein Quivtilia besaß eine «

Krad von Standhaftigkeit , den man auch bey de«

stärkern Geschlecht « nur selten findet . Eie läugnekt

die Sache schlechterdings . Und da sie auf des Kai «

sers Verlangen peinlich befragt wurde , erlitt sie die

schreklichsten Luaale » mit unerschütterlichem Mulhe .

Dennoch war sie wirklich mit allen Umständen der

Verschwörung bekannt , und was mehr ist , Ehäre »

halte selbst bey ihrer Folterung den Vorsitz . Aber weit

entfernt , sich den geringsten verrathenden Laut ent »

schlüpfen zu lassen , trat sie ihm vielmehr auf dieZe »

hen , um ihm sowohl zu verstehen zu geben , daß sie

um das Gehcimniß wisse , als auch , daß sie eS nicht

entdecken würde . So litt sie , bis alle ihre Glied «

maßen zermalmt und ihre Gelenke aus einander ge¬

zerrt waren . In diesem bejammernswürdigen In «

stände ward sie vor den Kaiser geführt , der ihr für

dir Martern , die sie ausgestanden hatte , rin Geschenk

geben ließ . So dem Tyrannen zum Werkzeuge seiner

Grausamkeit dienen zu müssen , war Chärcan uner »

träglich . Er schlug den Mitverschwornen vor , ihn zu

überfallen , während er im Capitol opferte , oder wäh¬

rend er in seinem Pallafi « geheimer Wollüste pflegte .

Di «»
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Diese waren jedoch der Meinung , daß eS besser und

sicherer sey , ihn anzugreifen , wenn er die wenigste «

leute um sich habe . Nach manchen Bedenklichkeiten

wurden sie endlich «ins , ihn während der palatini »

scheu Spiele , die vier Tage dauerten , anzugreifen .

und ihren Streich zu vollführen , wenn seine Wache

am wenigsten im Stande wäre , ihm beyzuspringen .

Drev Tage von den Spielen verstrichen , ohne daß

der s» sehnlich gewünschte günstige Augenblick sich ih¬

nen dargeboten hätte . Schon begann Charta zu be-

sorgen , daß ein längerer Aufschub die ganze Sache

tverrathen möchte . Schon begann er zu besorgen ,

daß Irgend ein anderer rascherer und kühnerer ihn der

Ehre , die Welk von einem Tyrannen zu befreyen ,

Berauben möchte . Er beschloß daher die Ausführung

des Plans nicht langer , als bis auf den folgende «

Lag aufzuschieben , und den Augenblick , wo Cali -

gula durch einen einsamen Gang zu gewissen Bädern ,

di« nicht fern vom Pallast lagen , gehn würde , dazu

zu nützen .
Der lezte Tag der Spiele war glänzender als

dir übrigen . Caligula , weit entfernt , den gegen ihn

gefaßten Anschlag zu ahnden , war aufgeräumter und

herablassender wir jemalen . Er ließ Obst und ander «

Xeckereyen unter das Volk werfe » , und ergdzte sich

außerordentlich an dem Eifer , mit welchem es sich

um dieselben balgte und tummelte . Mittlerweile be-

gaun die Verschwörung wirklich lautbar z» werden ,
und
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chnd waren Caligula nur noch einige Freunde übrig

gewesen . >'o hätte es nicht fehlen können, daß sie ih«

entdekr w» den wäre . Ein Senator , der den Spiele »

benwohnrr . f agle einen Bekannten , ob er nichts neue?

gehör «' habe , und als dieser es verneinte , sprach er, s» I

w ssi denn, daß henr der Tod eines Trrannenvo »gestellt I

werden wird . Der andere verstand ihn augcnbliklich , s
ersuchte ih» aber mit einem Gehrimniß v »n so großer
W 'chligkeil behutsamer umzugehn . Einen große »

Theil des Tage - harreten die Milverschwornen mit

aller Pr » lichkeit , die einer solchen Lage eigen ist , untz !

«inst schien Ealigula schon Willens den ganzen Ta - ^

vhn ' einige Erfrischung zub ' iugen zu wollen . Diese«

iinerwa - tclc Aufschub erbitterte Charea aufs aüerhef »

tigste. Nur mit Mühe konnte er zukükgehaiten wer¬

de» , augenblstlich auf den Tyrannen «inzustürmcn ,
und in der Mitte der versammelten Myriaden ih»

« iedcrzuboh . en. Noch kämpfte er mit »er Klugheit
und mir seinem Ungesiümm , als ASprrnaS , ei«

» er der Aerschwornen , Cal -gula beredete , ins Ba »

zu gehen , und einige Erfrisch uigen zu sich zu nehmen.
Um dem Rest der Spiele mit desto größerer Munter¬
keit benwohnen zu können« Der Kaiser stand auf ,
und sogleich umringten die Ve >schwornen ihn unter «

Scheine emsigerer Aufmeiksamkeit , in der Thal abe«

uw das Ged -änge von ihm abzubalren . Als er i»

jenen bedetken Gang kam , der i »S Bad führte , bc«

ch« ei» Kaufen griechischer Kinder , die er

tzt»
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N»tt « singen lehren , und die in seiner Gegenwart spie«

ke« sollten . Schon wieder war er Willens ins Thea «

« er mit ihnen zurück zu gehen , und würde es gethan

hoben , wenn der Anführer d«S EhorS sich nicht mit

seiner Heiserkeit , der Felge einer Erkältung rntschnl «

digt hätte . Dieß war der Augenblick , den Chärea

« uzte . DaS Hab ' Tyrann ! rief er , und schlug

- hn zu Boden . Augenbliklich drangen auch die übri «

gen Berschwornen auf ihn «in , und wahrend er sich

rvkthend wehrte , und einmal über das andere rief :

ich lebe ! noch lebe ich ! ermordeten sie ihn mit
dreißig Wunden .

Dieß war das verdiente Ende deö Casus Cak «

gula , nach einem Leben von neun und zwanzig , und

einer kurzen Regierung von drey Jahren zehn Mon »

den und acht Tagen . Don ihm sagt Sen eca , daß

die Natur ihn scheine hervorgebracht zu haben , um

zu zeigen , was daraus entstehen könne , wenn die

« llerhdchste Lasterhaftigkeit mit der allerhöchsten Er «

walk gepaaret würde . Sein Witz und seine Bered «

samkeit werden von einigen gepriesen , aber wer mußte

der Geschmack eines Menschen seyn , der Virgil ei«

« en Dichterling und Livius einen Schmierer nennen

konnte . Zugleich mit ihm starben auch sein Weib

und seine unmündige Tochter . Jene ward von einem

Lenturio durchstoßen , diese ward grausamer Weise an

der Mauer zerschmettert . Seine Münze ward durch

«inen Senatschluß ringeschmolzrn , seine Bildsäulen
rvur »
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